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Russlands Zukunft − ohne Putin?

Von Manfred Opel

Die Qual der Wahl

Die Lösung des Ukrainekonfliktes ist vorwiegend ein politisches 
Problem und kein militärisches Problem allein. Deshalb ist es im Zu­
sammenhang mit einem Lösungsversuch bezüglich dieser Ausein­
andersetzung vordringlich, die begleitenden politischen Probleme 
und Umstände näher zu betrachten. 

Vom Freitag, dem 15. März, bis zum Sonntag, dem 17. März des Jah­
res  2024, ganze drei Tage lang, haben die Russinnen und Russen 
ihren bisherigen Langzeitpräsidenten Wladimir Putin mit einem „offiziellen Ergebnis“ von ca. 
87% Ja-Stimmen erneut für eine 6-jährige Amtsperiode zu ihrem zukünftigen Staatsoberhaupt ge­
wählt. Die Wahlbeteiligung soll bei 70% gelegen haben. Das bedeutet, dass lediglich etwa 61% der 
wahlberechtigten Russinnen und Russen ihre Stimmen für Putin abgaben, obgleich der offizielle 
Druck zur Wahl zu gehen und für Putin zu votieren, schier unermesslich hoch war. 

Dennoch wird aus Moskau „offiziell“ gemeldet, dass bei diesem Wahlgang Putin das beste Ergeb­
nis erzielt hat, das er bei seinen Präsidentenwahlen je erreichte. Doch im Verhältnis zu seinem 
Manipulationsaufwand und dem Mangel an Alternativen ist das eher ein bescheidenes Ergebnis. 
Nicht, dass sich hier Zweifel breitmacht: Das Ergebnis hat absolut gar nichts mit der Realität zu 
tun. Ukraine, Nawalny, Prigoschin und all die anderen zahllosen Opfer hin oder her – Putin, der in 
diesem Jahr 72 Jahre alt wird, wurde ein weiteres Mal offiziell als Präsident Russlands bestätigt. 

Wie eine freie Wahl in Russland, selbst mit 
Putin als Kandidat, ausgegangen wäre, 
weiß niemand. Doch schon morgen ist all 
das vermutlich sowieso vergessen. Man er­
innere sich nur an die Zeiten Gorbatschows 
und Jelzins. Eine Präsidentenwahl in Russ­
land ist eben auch heute noch, wie früher 
schon, großes russisches Theater. Es wird 
folglich in Zukunft im „Großen Russland“ 
wieder ebenso sein, wie bei „Väterchen“ 
Stalin. Solange er lebte, „lautes Hosianna“ 
und kaum war er tot, „die große Verdamm­
nis“. Wieso sollte es ausgerechnet beim 
„kleinen Präsidenten“ anders sein? 

Putins drei Gegenkandidaten wurden von 
regimetreuen Parteien aufgestellt, andere 
Kandidaten waren zur Wahl gar nicht zu­
gelassen worden. Viele Oppositionelle oder 
Kritiker wurden ausgeschaltet, befinden 
sich im Gefängnis oder im Exil. 

Das Ergebnis dieser Wahlen war nur in ei­
ner Hinsicht überraschend: Es fiel trotz aller 
Anstrengungen und Manipulationen im Ver­
gleich zu früher nicht sehr viel besser aus. 
Das Manipulationspotenzial Putins hat 
heute offensichtlich einen, selbst in Russ­
land, nicht überschreitbaren Höhepunkt 
erreicht.

Drei Nieten, ein Treffer: Der Wahlzettel der Präsidentenwahl 2024 
hat nur wenige Worte der Vorstellung für Wladimir Wladimirowitsch 
Putin – eines davon ist „Selbstnominierung“.
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Drei Tage lang haben Präsidentschaftswahlen in Russland noch niemals gedauert. Man kann das 
nur damit erklären, dass die fleißigen Wahlhelfer Putins angewiesen wurden, möglichst jeden 
Wähler oder jede Wählerin an die Wahlurne zu holen oder die Urne zu ihr oder ihm nachhause, ins 
Krankenhaus oder ins Altenheim zu bringen. Putin wollte so ein starkes Volksvotum erreichen – 
natürlich für sich selbst, als den „Großen Sieger“. 

Mehrtägige Wahlen wurden in Russland erst in Zeiten der Coronakrise im Jahr 2020 beschlossen, 
offiziell als Maßnahme zum Schutz der Bevölkerung vor Ansteckung mit den Viren. „Entzerrung“ 
war das Stichwort. Doch dieser Maßnahme erging es wie der Sektsteuer des deutschen Kaisers, 
die zur Finanzierung seiner Flotte im Jahr 1902 eingeführt wurde: Auch sie blieb bis heute be­
stehen. Die dreitägige Dauer der Wahl trägt nach Einschätzung kritischer Beobachter zusätzlich 
dazu bei, die Wahl selbst und deren Ergebnisse undurchsichtig zu gestalten.

Dabei hätten die Russen mit Sicherheit auch ohne die zahllosen begleitenden verdeckten Maß­
nahmen sowie ohne die Manipulationen im Vorfeld der Wahl und während des Wahlvorgangs für 
Putin gestimmt, nur eben vielleicht mit einer etwas bescheideneren Mehrheit und Wahlbeteili­
gung. Doch Putin kann offensichtlich nicht ohne Mord und Manipulation leben. Kritik an ihm gilt 
es bereits im Vorfeld umfassend zu ersticken. Darf denn ein Präsident, der das Vertrauen seiner 
Bürgerinnen und Bürger genießt, so handeln?

Der demokratische Schein bedeutet alles für Putin. Und natürlich benötigt er angesichts des Unmuts 
in der Bevölkerung insbesondere diesmal, im Kriegsjahr 2024, einen überwältigenden Wahlsieg. Wie 
das zu bewerkstelligen ist, das wissen seine Wahlhelfer aus Politik, Geheimdiensten, Polizei und 
Ordnungskräften sehr genau. Sie wurden dafür wochenlang sorgfältig geschult und trainiert. 

Nach derzeitiger Verfassungslage in Russland, könnte dieses „Wahlspielchen“ mit Putin als Amts­
inhaber, theoretisch noch bis zum Jahr 2036 so weitergehen, da er nach der nunmehr folgenden 
Amtsperiode noch für eine weitere 6-jährige Dauer gewählt werden könnte. Putin wäre dann 

84 Jahre alt. In diesem Fall 
wäre er, der Sportler, aber 
nicht sehr viel älter als es 
in den USA der bereits ge­
riatrisch gezeichnete Joe 
Biden oder der überge­
wichtige, irrlichternde Do­
nald Trump heute sind. Es 
droht also eine leibhaftige 
Weltmachtgerontokratie. 

Sobald jedoch die Russen 
feststellen müssen, dass 
ganz offensichtlich Krank­
heiten und körperlicher 
Verfall an ihrem Präsiden­
ten nagen, oder dass er 
sogar große Fehler macht 
und Verluste ihres Vater­
landes zu verzeichnen 
sind, wird auch bei ihnen 
die Bereitschaft schwin­
den, seine faktische Amts­
zeit noch ein weiteres Mal 
zu verlängern. Die Frage 
ist daher, ob Putin dieses 
Risiko, das er mit Sicher­
heit längst erkannt hat, 
auch eingehen will.

Josef Stalin regierte Russland von 1924 bis 1953 mit eiserner Hand. Sollte Wladimir Putin die 
neue Amtszeit komplettieren, hätte er diesen Rekord überflügelt. Ob er an die Opferzahlen 
Stalins ebenfalls heranreichen kann, der durch ethnische Verfolgungen, Hinrichtungen und 
Hungersnöte viele Millionen Menschen tötete, wird die Zeit zeigen.
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Weiter so?

Hinzu kommt, dass Russland, insbesondere gegenüber China, im Zuge des Ukrainekrieges im­
mer schwächer wird. Diese Tendenz kann Putin mit keinerlei Mitteln aufhalten. Dabei kann sich 
Russland – vor allem in den kommenden Jahren – den beständigen Verlust an Menschenleben, 
an jungen zumal, überhaupt nicht leisten. Inflationsbereinigt ist die jährliche Wirtschaftskraft 
Russlands alleine durch den Ukrainekrieg bisher bereits um rund 20% gesunken und es wird min­
destens 10 bis 15 Jahre lang dauern, bis Russland das derzeitige Defizit an Wirtschaftskraft und 
militärischem Potenzial wieder ausgleichen kann. Dieser Zeitbedarf steigt mit jedem Tag, an dem 
die „Spezialoperation“ (Original-Wortschöpfung Putins) in der Ukraine weiter andauert.

Genau diese Entwicklung aber kann sich Russland aus mehreren objektiven Gründen überhaupt 
nicht leisten. Und es wird nicht mehr lange dauern, bis die ganze Welt dieses fundamentale strate­
gische Dilemma Russlands mit aller Schärfe und mit aller Konsequenz erkennen wird. 

Dann aber wird es zu spät sein für Putin, um erfolgreich gegensteuern zu können. Mag ja sein, 
dass Putin derzeit träumt, zuerst die Ukraine erobern zu können, dann Moldawien, dann Belarus 
und dann andere. Doch wer sollte ein Interesse daran haben, ihn dabei zu unterstützen? Ein sol­
ches strategisches Interesse hat noch nicht einmal China, für das Russland heute kein Partner 
mehr ist, sondern lediglich noch ein Pufferstaat mit Rohstoffen und Platz für die eigene, überbor­
dende Bevölkerung. Das ist jedoch alles andere als Sympathie. 

Man wird bereits in naher Zukunft erkennen, wie China insbesondere das Russland ostwärts des 
Urals infiltrieren und zunehmend „chinesifizieren“ wird. 

Würde Putin zudem seine Strategie des Marsches nach Westen weiter umzusetzen versuchen, 
würden seine letzten Unterstützer in Ungarn, in Serbien und anderswo vom dortigen Volk vertrie­
ben werden. Aufgehen könnte solch eine Rechnung jedenfalls niemals.

Punkt für Stalin: Seine Beziehungen zum kommunistischen 
China der 40er/50er-Jahre waren ausgezeichnet.
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Welche Optionen hat Putin noch? 

Eine Drohung mit Nuklearwaffen? Diese wäre absolut sinnlos, denn sie würden jeden territorialen 
Sieg Putins in Europa und anderswo unverzüglich in den Bereich des Unerreichbaren versetzen.

Denn merke: Wo Nuklearwaffen einmal zerstörten, kann lange nichts mehr gedeihen. Dort können 
Menschen, die man ja zur Verteidigung von Territorium zwingend benötigt, nicht erfolgreich und 
vor allem nicht nachhaltig agieren oder gar kämpfen. Die nukleare Option fällt also für Putin − zu­
mindest nach rationalen Kriterien − aus, wollte er sie als Aggressionsinstrument einsetzen wol­
len. Zudem weiß man nicht, wie krank Putin in Wahrheit ist und ob er überhaupt seine neue Amts­
zeit sowohl mental, konditionell wie auch zeitlich voll ausfüllen kann. Zumindest seinen rechten 
Arm, das sieht jeder, bewegt er kaum noch. 

Hinzu kommt, dass bei einem Verlust der russischen Truppen in der Ukraine das Image Wladimir 
Putins als „Großer Heerführer“ ohnehin mehr als nur angeknaxt werden würde. Das bedeutet, 
dass er, wenn man es nur klug einfädelt, durchaus ein Interesse daran entwickeln könnte, einen 
Frieden für die Ukraine so zu gestalten, dass die Ukraine politisch wieder vollkommen souverän 
wird und alle Gebiete von Russland zurückgegeben werden. 

Denn Putin liegt sein eigenes Schicksal und sein Ansehen in Russland selbst deutlich näher als 
die Möglichkeit, die Ukraine zu erobern, in der es dann in Zukunft ohne jeden Zweifel ständig 
Anschläge und Aufstände gegen die russischen Besatzer geben würde. Eine Ukraine als ständigen 
Unruheherd will und kann sich Putin jedoch keinesfalls leisten. Und er weiß genau, dass er das 
Nachbarland niemals vollständig wird befrieden können. 

Nur: Er muss das heute und sofort begreifen. 

Derzeit sucht der Kreml-Chef im Grunde noch immer nach einer Art „fairen Kompromiss“, der aber 
in Wahrheit eine Vorentscheidung für die Übernahme der gesamten Ukraine wäre. Nur aus die­
sem Grund verkünden seine Vertrauten neuerdings und hinter verschlossenen Türen die Möglich­
keit, die weiße Fahne zu schwenken − Russland werde schon gnädig darauf eingehen. Der römi­
sche Papst war der Erste, der auf diese Finte Putins hereinfiel. 

Doch wer Putin das, was er rechtswidrig an sich gerissen und besetzt hat, überlässt, der lädt ihn 
lediglich dazu ein, in Zukunft weiter so brutal wie bisher vorzugehen.

Nach der „gewonnenen“ Präsidentschaftswahl wäre es für Wladimir Putin an der Zeit, nach einem gesichtswahrenden Ausweg aus dem 
Ukraine-Dilemma zu suchen, bevor ihm die Perspektiven ausgehen.
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Über den Autor: Brigadegeneral a.D., Dipl.-Ing. Manfred Opel, M.A., ehemalig MdB,  
war u.a. Referatsleiter für Strategische Planung im Internationalen Militärstab des 
NATO-Hauptquartiers in Brüssel sowie General für Luftwaffenangelegenheiten der 
Rüstung. Der Beitrag gibt seine persönlichen Einschätzungen und Ansichten wieder.

Bildauswahl und -beschriftung: Daniel Kromberg

Ein Frieden, der wie ein Sieg aussieht

Die Lösung aller derzeitigen politischen Probleme Russlands liegt folglich bei Putin selbst: In der 
Ukraine braucht er einen Frieden, der wie ein Sieg aussieht. Doch genau das ist für die freie, demo­
kratische Welt unannehmbar. 

Die einzige Friedensoption, die er hat, ist der vollständige Rückzug aus der Ukraine. Dazu kann 
es keine Alternative geben, wenn der Westen seine volle Freiheit auch in den kommenden Jahren 
bewahren will. Zwar kann man sich bei der augenblicklichen militärischen Lage in der Ukraine 
eben das nur schwer vorstellen, doch einen Zusammenbruch der Sowjetunion konnte sich sei­
nerzeit auch niemand vorstellen. Wenn aber die Menschen in Russland nur immer mehr und in 
erdrückender Art und Weise unter der Last dieses Krieges leiden, bleibt Putin gar nichts anderes 
übrig, als am Ende einen Frieden anzustreben, der wie ein russischer Sieg aussieht. 

Genau in diesem Problemkreis der Gestaltung der Zukunft Putins liegt  
die Lösung eines Friedens für die Ukraine.

Das hat damit zu tun, dass einzig und allein Putin bestimmen kann, wann er welchen Frieden in 
der Ukraine zu schließen bereit ist. Einen günstigeren Zeitpunkt als direkt nach seiner Präsiden­
tenwahl dürfte es für einen fairen Frieden in der Ukraine nicht geben. Das gilt für beide Seiten. 

Eine Fortführung der Kämpfe würde Russland im Kern schwächen und zudem China im Verhältnis 
zu beiden, Russland und dem Westen, überproportional stärken. Vor allem an letzterem haben 
beide, sowohl Russland wie auch der Westen, keinerlei Interesse. 

Doch wie könnte und sollte dann der zukünftige Frieden aussehen? 

Wladimir Putin neigt seit jeher dazu, immer erst in letzter Minute zu entscheiden. Seine Entschei­
dungen sind zwar in der Regel gut durchdacht, doch immer häufiger sind sie mehr von seinen 
Hoffnungen und Wünschen geleitet als von der nackten Realität. Zudem wird er zunehmend von 
einer unkontrollierten Impulsivität getrieben. 

Doch am Ende beugte sich Putin stets der Entschlossenheit seiner Gegner. Nämlich dann, wenn 
man ihm ein „Fluchtloch“ lässt, das er mit erhobenem Haupt nutzen kann. 

Alles hat seine Zeit und die Zeit des Friedens ist jetzt gekommen. Der Preis für eine Fortführung 
des Ukrainekrieges würde sonst einfach zu hoch werden für Putin. Diesen einfachen Zusammen­
hang muss auch er endlich erkennen. Tut er das nicht und handelt er vor allem nicht sehr schnell 
entsprechend, wird sein Russland keine gute Zukunft mehr haben können. Und das kann Putin 
nicht wollen, wenn er auch nur einen Funken strategischen Verstandes besitzt. 

Man muss Putin einen Ausweg anbieten, der zwar sämtliche Ziele der Ukraine erfüllt, den Putin 
aber als Erfolg „verkaufen“ kann.

Dieser „Erfolg“ sei ihm geschenkt.

Strategische Aufklärung mit Manfred Opel
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Mehrere Waffenträger Wiesel 1 mit Maschinen­
kanone sind auf einer verschneiten Straße unter­
wegs zu ihrer Ausgangstellung.
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Gefechtsübung Nordic Response am Polarkreis

Nach mehreren Tagen der Vorbereitung auf die Übung Nordic Response 2024 geht es nun endlich 
los. Rund 20.000 Soldatinnen und Soldaten aus 13 Nationen trainieren den Ernstfall. Am Polar-
kreis sind die Verhältnisse sehr schwierig, das stellen die Beteiligten schnell fest. Die Gefechts-
übung unter extremen Bedingungen kann beginnen.

Um im kalten arktischen Klima operieren zu können, benötigen die Streitkräfte der NATO-Staaten 
kontinuierlich Erfahrungen und das Wissen über diese Gebiete wie hier im Norden von Norwe­
gen – und das in allen Dimensionen. Aus diesem Grund sind neben Landstreitkräften auch über 
50 Schiffe, mehrere U-Boote und über 100 Luftfahrzeuge an der multinationalen Übung beteiligt. 

Deutschland hat mehr als 1.000 Soldatinnen und Soldaten Richtung Norwegen entsandt, die 
meisten kommen von der Gebirgsjägerbrigade 23. Unter extremen Wetterbedingungen gemein­
sam mit Norwegen und erstmals Finnland und Schweden als neuen NATO-Partnern sowie einer 
Vielzahl weiterer Partner werden hier die strategisch-taktische Verlegung und der Kampf im ho­
hen Norden geübt. 

Vorbereitung zahlt sich aus

Die Gebirgsjäger sind bereits seit Tagen vor Ort. Ihr Arbeitsgerät, mehr als 100 Fahrzeuge, haben im 
riesigen Bauch einer Fähre über den Seeweg Nordnorwegen erreicht. Direkt nach der Entladung 
verlegten sie mit ihren Kettenfahrzeugen, Lkw und Panzern zu ihrem ersten großen Unterschlupf.

Zu Beginn lief der Großteil der Bewegungen noch über die Straße, aber jetzt werden die Bedin­
gungen schwieriger. Das Verlegen im unwegsamen Gelände haben die Gebirgsjäger daher in den 
vergangenen Tagen noch einmal intensiv trainiert. Ohne diese wertvolle Vorbereitung hätten 
sich womöglich die Wegezeiten immens verlängert. Denn wer hier mit mehreren Tonnen Fahr­
zeuggewicht vorankommen will, der benötigt sehr gute Vorerfahrungen im arktischen Raum. Das 
einsetzende Tauwetter tut sein Übriges. 

Auch wenn es schwierig ist, bei diesen Bedingungen von A nach B zu kommen, es bedeutet einen 
enormen Wissenszuwachs für die Truppe. 

19. März 2024 | Ausgabe 11
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Auf alles vorbereitet sein 

Um auf Eventualitäten reagieren zu können, ist bei den Gebirgsjägern Einfallsreichtum gefragt. 
So wird kurzerhand eine Granatmaschinenwaffe auf den Anhänger eines Skidoos verzurrt, um 
in einem Angriff schnell Wirkung zu erreichen. Sie ist jetzt in wenigen Sekunden einsatzbereit. 
Anderenfalls müsste diese rund 80 Kilogramm schwere Waffe erst aufgebaut werden. Das würde 
die Soldatinnen und Soldaten mehrere Minuten kosten. Das ganze System wäre dann auf dem 
meterhohen Schnee auch nicht wirklich stabil.

Auch eine mobile Tankstelle haben die Gebirgsjäger dabei. Das Drei-Mann-Team um Hauptfeldwe­
bel Bernd S. führt im Ernstfall bis zu 9.000 Liter Kraftstoff mit. Überall dort, wo der Lkw hinkommt, 

baut das Team diese mo­
bile Tankstation in weni­
ger als fünf Minuten auf. 
Mit zwei Zapfpistolen zu­
gleich kann dann ein gan­
zes Bataillon in kürzester 
Zeit wieder aufgetankt 
werden. So können sich 
die Infanteristen voll und 
ganz auf ihren Auftrag 
konzentrieren.

Von der Lagerhalle bis zum Zelt für eine Person

In einem Industriegebiet, unbemerkt von der Bevölkerung, wird der Brigadegefechtsstand der 
Norweger aufgebaut. Sogar ganze Bataillone der Reserve und Unterstützungskräfte ziehen in 
alte Lagerhallen. Selbst Baumärkte werden teilweise umfunktioniert. Doch das geht nur dort, 
wo noch Infrastruktur vorhanden ist. Weit draußen in der Natur, kilometerweit entfernt von den 
nächsten Ortschaften sind diese Möglichkeiten nicht mehr gegeben.

Bis zu 9.000 Liter Kraftstoff führt das Tankfahr­
zeug der Bundeswehr mit. Innerhalb kurzer Zeit 
kann so ein ganzes Bataillon betankt werden. 
Norwegische Kräfte sichern das Geschehen ab.

Vorbereitung ist alles. Die Gebirgsjäger wissen sich zu helfen. Um die Granatmaschinenwaffe 
schnell zur Wirkung zu bringen, befestigen sie diese auf einem Anhänger eines Skidoos. So kön­
nen sie die Waffe innerhalb kurzer Zeit in Position bringen.

© Bundeswehr/Carl Schulze

© Bundeswehr/Carl Schulze
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Wenn es zu einem Gefecht kommen sollte, kann das länger dauern. Wenn dann noch Temperaturen 
im zweistelligen negativen Bereich liegen, muss die Truppe schauen, dass sie ihre Kampfkraft erhält. 
Ermöglicht es die Lage, können die Gebirgsjäger große Zelte für mehrere Personen aufbauen, ein 
kleiner Ofen darin wärmt alle. Sogar das Trocknen von Kleidungsstücken ist damit möglich. In takti­
schen Lagen nutzen die Soldatinnen und Soldaten dann ihre Zelte für zwei Personen oder sogar 
nur ein kleines Observationszelt für eine Person allein.

Der Gegenangriff

Unzählige Kilometer haben sich die Truppen durch den Schnee bewegt und ihre Positionen für 
den Gegenangriff bezogen. Von Norden und Süden her wurde der Gegner bereits durch mehrere 
Bündnisnationen in Gefechten geschwächt und bekämpft. Im Übungsszenario wird er von Einhei­
ten der Nationen Frankreich und Italien gestellt. Schlussendlich wird der Feind durch den Gegen­
angriff der Gebirgsjäger in zähen Gefechten an die Grenze des Bündnisgebietes zurückgeworfen.

Nordic Response 2024 zeigt ein­
deutig, dass die NATO über die 
Fähigkeit, den Willen und die 
Stärke verfügt, ihre arktische 
Nordflanke zu verteidigen. Das 
Bündnis macht deutlich, dass 
es effektiv und geeint die kol­
lektive Sicherheit aufrechter­
halten kann.

Text: PIZ Heer

Der norwegische Kronprinz Haakon (l.) 
besucht die Übung Nordic Response – ein 
Zeichen dafür, welche Bedeutung die multi­
nationale Übung auch für Norwegen hat.

Unter atemberaubenden Polarlichtern gehen 
deutsche Gebirgsjäger in die Sicherung.
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Mit Schneemobil und Landungsboot: Niederländische und deutsche Marineinfante­
risten üben bei Nordic Response 2024 ihre amphibischen Verfahren unter besonderen 
klimatischen Bedingungen. Das erzeugt ungewöhnliche Bilder.
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Steadfast Defender/Quadriga

Eckernförder Seesoldaten bei Nordic Response 2024

Vom 3. bis 15. März haben rund 130 Soldatinnen und Soldaten des Seebataillons aus Eckernförde  
im Norden Norwegens amphibische Operationen geübt. Sie trainierten beim Manöver Nordic  
Response das Gefecht unter extremen Klima- und Wetterbedingungen – gemeinsam vor allem 
mit Soldatinnen und Soldaten der Niederlande. 

Deutsche und niederländische Marineinfanteristen mussten in der norwegischen Provinz Finnmark 
unter arktischen Bedingungen arbeiten. Diese Region Norwegens hat eine Jahresdurchschnitts­
temperatur von rund minus drei Grad Celsius. Doppelstellige Minusgrade im Winter sind hier die 
Regel. Die Berge hinter den Fjorden der Finnmark steigen auf teils über 1.000 Meter auf. 

Fregattenkapitän Clemens S., Leiter der Gruppe Amphibischer Einsatz des Seebataillons, hat die 
Übung der deutschen Marinesoldaten überwacht. Er erklärt die größte Herausforderung bei am­
phibischen Operationen in der Arktis: „Die extremen Wetterbedingungen auf See und an Land er­
fordern besondere Ausrüstung und Ausbildung. Sie sollen uns Seesoldaten in die Lage versetzen, 
nicht ausschließlich gegen die Natur kämpfen zu müssen, sondern unseren eigentlichen Auftrag 
erfüllen zu können.“ 

Jede Landung braucht eine gründliche Auswertung der Küste

Die Winterausrüstung des Seebataillons gleicht der der Gebirgsjäger des Heeres. Zur Vorberei­
tung von Operationen in Nordnorwegen nehmen die Seesoldaten von der Ostseeküste an Lehr­
gängen der Gebirgs- und Winterkampfschule des Heeres im oberbayrischen Mittenwald teil. Das 
Joint Arctic Training des niederländischen Korps Mariniers in Norwegen selbst ergänzt dieses 
Training vor größeren Manövern wie Nordic Response, um die Soldaten mit den klimatischen Be­
dingungen vertraut zu machen.

Eine weitere Herausforderung für die Marineinfanteristen ist die Geographie. Seit dem 4. März 
eingeschifft auf dem Docklandungsschiff „Johan de Witt“ der Königlich-Niederländischen Mari­
ne trainierten sie seeseitige Angriffe auf einen angenommenen Gegner. „Es gibt hier nur wenige 
Strände für Anlandungen, sodass in der Vorbereitung eine gründliche Auswertung der Küstenli­
nie in enger Zusammenarbeit vor allem mit dem Geoinformationsdienst der Bundeswehr statt­
finden muss“, führt Fregattenkapitän S. aus. „Die Bewertungen prüfen und bestätigen wir dann 
vor Ort gemeinsam mit den Niederländern in besonders guter und enger Kooperation. Geplante 
Landezonen direkt zu erkunden ist unabdingbar. Dazu haben wir zusätzlich Wetter- und Geo-Spe­
zialisten der Marine mit im Team.“

19. März 2024 | Ausgabe 11

Seite 11



Eine Zangenbewegung der Seesoldaten und der Gebirgsjäger

Nach unter anderem solchen Vorbereitungen landeten die deutschen und niederländischen See­
soldaten am 8. März abends auf der Insel Kvaløya im Fjord Kvallfjord. Ihr Ziel war, auf die Stadt 
Hammerfest auf der gegenüberliegenden Seite der Insel vorzurücken, um dort gegen den Übungs­
gegner vorzugehen.

In der Woche vom 11. bis 15. März übten die Eckernförder Marinesoldaten damit zeitgleich zu den 
Kameradinnen und Kameraden des Gebirgsjägerbataillons 233 aus Mittenwald. Letztere kämpf­
ten rund 90 Kilometer weiter südlich in der Umgebung der Stadt Alta. Beides ergab am Ende eine 
synchronisierte Aktion, in der die Fähigkeiten der beiden Verbände zur Geltung kamen. Im Fall des 
Seebataillons ist das die Befähigung, von See aus, mithilfe amphibischer Marineschiffe, an Land 
zu wirken und dort ein Gefecht zu führen. Die Gebirgsjäger wiederum sind Experten für alpines 
Gelände und tiefste Temperaturen.

Von See an Land wirken: Amphibische Streitkräfte bieten einzigartige Fähigkeiten. 
Hier vertreten bei Nordic Response mit dem niederländischen Unterstützungsschiff 
„Karel Doorman“, sichtbar hinter dem britischen Flugzeugträger „Prince of Wales“
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Übungen und Übungsreihen
Das norwegische Manöver Nordic Response war eingebettet in die NATO-Übungsreihe Steadfast 
Defender 2024. Daran sind zwischen Januar und Juni 2024 in Norwegen, Polen, Litauen, Rumänien 
und Deutschland rund 90.000 Soldatinnen und Soldaten des Bündnisses beteiligt. Die Bundes-
wehr entsendet hierfür mehr als 12.000 Soldatinnen und Soldaten. Diese deutsche Beteiligung an 
Steadfast Defender 2024 heißt Quadriga 2024.

Wichtigste Ziele all der verschiedenen einzelnen Manöver sind vor allem: Truppen von ihren Hei-
matstandorten transatlantisch und innereuropäisch an die NATO-Ostflanke zu verlegen, dort die 
Zusammenarbeit zwischen den Partnerstreitkräften zu stärken und damit insgesamt die Vertei-
digungsbereitschaft des Nordatlantikbündnisses zu demonstrieren.IN

FO

Text: PIZ Marine
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Ohne Insassen bewegen sich die Fahrzeuge über die unter­
schiedlichen Untergründe. Am Steuer: je ein Fahrroboter.
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Automatisiertes Fahren

Quartett auf der Erprobungsstrecke – vierter 
Fahrroboter nun in Trier

Am 7. März hat die Wehrtechnischen Dienststelle für landgebundene Fahrzeugsysteme, Pionier- 
und Truppentechnik (WTD 41) einen weiteren Fahrroboter in Betrieb genommen: Im Abstand von 
20 Sekunden starten nun vier Fahrzeuge auf den Erprobungsbahnen der Dienststelle in Trier. Alle 
Fahrzeuge bewegen sich ohne Insassen – sie fahren automatisiert.

Das erste System wurde vor über zwölf Jahren eingeführt, der neue Fahrroboter ist eine Erweite­
rung der bereits vorhandenen Systeme. Er dient zum einen als Ergänzung, ist aber auch als Reserve 
gedacht. Nun können vier Fahrzeuge gleichzeitig erprobt werden. Die Fahrroboter werden in die zu 
erprobenden Fahrzeuge eingebaut und lenken diese.

Das neue System hat im Vergleich zum Vorgängersystem eine verbesserte Software erhalten. Ein 
weiterer Schritt ist der Tausch des Computers des Leitsystems: Die durch das zusätzliche System 
gestiegenen Datenmengen werden durch einen leistungsstärkeren PC ausgeglichen.

In Trier lässt man der Maschine den Vortritt

Die Erprobungsbahnen substituieren verschiedene Untergründe, jede Bahn gibt eine bestimmte 
Belastung in das Fahrzeug: Von Wellenbahn über Rüttelstraße ist fast alles dabei, was nicht eben 
ist. Damit sollen Fahrzeuge ganz bewusst an ihre Grenzen gebracht werden. Denn im Ernstfall 
müssen unsere Soldatinnen und Soldaten sich auf das Fahrzeug verlassen können.

Die Insassen werden bei einer Fahrt über die Bahnen ordentlich durchgeschüttelt. Die Radfahr­
zeuge werden hier deshalb nicht mehr von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gefahren. Seit einigen 
Jahren werden stattdessen Fahrroboter eingesetzt.

Das hat gute Gründe: Eine halbe Stunde darf ein Mensch maximal in einem Fahrzeug auf der Strecke 
verbringen – aus Arbeitsschutzgründen. „Wenn man im Fahrerhaus sitzt, tut das richtig weh“, 
weiß Peter Fritzen und zeigt auf einen der beiden Lkw, die per Fahrroboter gesteuert werden. 

Zusammen mit Gerd Zimmermann ist Fritzen bei der WTD 41 für den Bereich der Fahrroboter zu­
ständig. Während einer Erprobung müsse dann der Fahrer wechseln. Das sei umständlich und koste 
Zeit. „Außerdem würde ein Mensch den Schlaglöchern instinktiv ausweichen. Zweimal exakt den 
gleichen Fahrtverlauf zu nehmen, wird also mit einem Fahrer am Steuer nahezu unmöglich“, be­
richtet sein Kollege Zimmermann während der Vorführung der vier Fahrroboter.
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Routenverlauf und Geschwindigkeit steuert ein Computer

Der Fahrroboter kann vergangene Erprobungen genau reproduzieren: Die Strecke ist im Innern 
des Fahrzeugs auf einem Bildschirm zu sehen. Exakter Routenverlauf und Geschwindigkeit wer­
den von einem Computer aus dem Leitsystem gesteuert. Der Leitstand befindet sich am Rande 
der Strecke in einem erhöhten Container. Von dort aus lässt sich die ganze Strecke überblicken.

„Die Daten einer Fahrzeugerprobung müssen ‚wasserdicht‘ sein. Man kann sogar Situationen von 
vor sechs Jahren nachfahren – einfach per Stick“, weiß Fritzen. So könne beispielsweise überprüft 
werden, ob ein Mangel behoben wurde. 

Das ganze System sei dabei auch noch effizient. „Erprobungen könnten mit einem Faktor von bis 
zu zehn ,gerafft‘, also verkürzt, werden.“ Das bedeute, dass anstatt 40.000 Kilometern nur noch 
4.000 Kilometer gefahren werden müssen, berichtet der Techniker weiter. Das entspricht einer 
Fahrleistung eines Fahrzeugs von Hauptinstandsetzung zu Hauptinstandsetzung.

Zum Schluss der Erprobung 
merkt Zimmermann noch et­
was Kurioses an: „In der Bun­
deswehr werden die Fahrrobo­
ter etwas artfremd eingesetzt. 
Ursprünglich hatten die Fahr­
roboter einen ganz anderen 
Zweck: Sie wurden zur Erpro­
bung von Fahrassistenzsyste­
men entwickelt – zum Beispiel, 
wenn Abstandssensoren an 
Fahrzeugen getestet werden.“ 
Bei der WTD 41 weiß man die 
Fahrroboter für den Bereich 
Erprobungen zu schätzen – sie 
sind nicht mehr wegzudenken.

Text: Heike Westhöfer

Beeindruckend: Ein Lkw wird ohne Insassen über die Betonstraße gefahren.

©
 B

u
n

d
es

w
eh

r/
D

ir
k 

B
an

n
er

t

Seite 14Seite 14

https://shop.kleenwerbung.de


Symbolische Schlüsselübergabe in Koblenz
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Nachhaltigkeit

Erstes E-Kommandeursfahrzeug an Zentrum  
Innere Führung übergeben

Nachhaltigkeit und Klimaschutz sind Themen, die auf der Agenda der Bundeswehr stehen. Da 
Dienstfahrten im Geschäftsbereich des BMVg zum Alltag gehören, ist es ein Anliegen, diese so 
nachhaltig wie möglich zu gestalten. Das neue E-Kommandeursfahrzeug des Zentrums Innere 
Führung ist dafür ein Vorbild.

Elektrofahrzeuge fahren emissionsfrei, leise und sind in der Gesamtbilanz klima- und umwelt­
freundlicher. Die Bundeswehr setzt bewusst, auch mit vermeintlich kleinen Bausteinen wie der 
Nutzung von zivilen E-Fahrzeugen, ein Zeichen für den Klimaschutz und die nachhaltige Nutzung 
von Ressourcen.

Neues Fahrzeug für den Kommandeur

Am 14. März übergab die für die zivilen Fahrzeuge der Bundeswehr zuständige BwFuhrparkSer­
vice GmbH dem Zentrum Innere Führung in Koblenz das erste E-Kommandeursfahrzeug im Be­
reich West. In Stellvertretung des Kommandeurs nahm der Chef des Stabes, Oberst i. G. Thomas 
Berger, das Fahrzeug, einen Mercedes EQE, entgegen. Dem Zentrum für Innere Führung steht für 
den neuen Dienstwagen selbstredend auch eine Ladesäule auf dem Gelände zur Verfügung.

E-Fahrzeuge sind in der Bundeswehr keinesfalls neu: Der Anteil ganz oder teilweise elektrisch 
betriebener Fahrzeuge wird gemäß des Saubere-Fahrzeuge-Beschaffungsgesetzes und des Maß­
nahmenprogrammes Nachhaltigkeit der Bundesregierung sowie des Gebäude-Elektromobilitäts­
infrastruktur-Gesetzes (GEIG) beständig erhöht. Ausgewählte Kennzahlen geben einen Einblick 
in die großen Anstrengungen zur Förderung des Umwelt- und Naturschutzes in der Bundeswehr. 
Informieren Sie sich hier über die Zahlen, Daten und Fakten.

Text: Gabriele Drebenstedt
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Mit der Akquise von REEQ stärkt Rheinmetall 
seine Marktposition im Bereich taktischer 
militärischer Elektromobilität. 
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Rheinmetall übernimmt niederländisches  
Startup REEQ

Das Unternehmen Rheinmetall hat das niederländische Startup REEQ übernommen und erwei-
tert damit sein Fahrzeugportfolio um innovative leichte Hybridfahrzeuge. 

Anfang März 2024 hat die niederländische Tochterfirma des Düsseldorfer Konzerns Rheinmetall 
das Startup-Unternehmen REEQ erworben. Die Rheinmetall Defence Nederland B.V. im niederlän­
dischen Ede gehört zur Vehicle Systems Division und ist eine 100%ige Tochter der Rheinmetall 
Landsysteme GmbH. Mit dieser Akquise erweitert Rheinmetall sein Portfolio an leichten taktischen 
Fahrzeugen und vollzieht zudem den Schritt zur Hybridtechnologie mit einem vollelektrischen 
Antriebsstrang in einem militärisch genutzten Fahrzeug.

Bereits im Gründungsjahr 2018 führte REEQ im Auftrag des niederländischen Verteidigungs­
ministeriums ein erstes Innovationsprojekt im Bereich der Elektromobilität im militärischen 
Sektor durch. In den folgenden Jahren hat sich REEQ in diesem Bereich stetig weiterentwickelt 
und mit seinen Fahrzeugen eine neue Generation der Mobilität geschaffen, die den taktischen 
Transport mit einer mobilen Energiequelle (Microgrid) verbindet und dabei voll auf Autonomie 
vorbereitet ist. Die Technologie wurde in den Niederlanden entwickelt und wird dort produziert. 
Derzeit besteht das Fahrzeugportfolio von REEQ aus einem Unmanned Ground Vehicle (UGV), 
einem Side-by-Side-Buggy und einem Quad, alle drei mit exakt demselben vollelektrischen An­
triebsstrang. Durch die Übernahme von REEQ ist Rheinmetall in der Lage, den niederländischen 
und europäischen Markt auf dem Gebiet der leichten taktischen Mobilität, sowohl bemannt als 
auch unbemannt, in Kombination mit einem Microgrid zu bedienen. Auch nach der Übernahme 
behält REEQ seinen Status als Startup im Bereich der Entwicklung, während auch die Weiterent­
wicklung und Serienproduktion der Fahrzeuge in den Niederlanden stattfindet. Damit wird u.a. 
die strategische Eigenständigkeit und die niederländische Position auf dem Gebiet der militä­
rischen Elektrifizierung und Autonomie in der internationalen Verteidigungsindustrie gestärkt.

Text: Rheinmetall; DK
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Aus- und Weiterbildung. Newsletter Verteidigung hat eine europäische, aber 

dennoch vorrangig nationale Dimension. Aus der Analysearbeit von Newsletter 

Verteidigung werden regelmäßig hoch priorisierte Themenfelder aufgegriffen, 

welche interdisziplinär einen Bogen spannen von der auftragsgerechten Aus-

stattung der Bundeswehr mit Wehrmaterial, der Realisierungsproblematik von 

militärischen Beschaffungsvorhaben, der Weiterentwicklung der Streitkräfte, 

den technologischen Trends und Entwicklungstendenzen bei Wehrmaterial, der 

Weiterentwicklung der heimischen wehrtechnischen Industriebasis und der 

Rüstungs- und Sicherheitspolitik bis hin zur Rüstungszusammenarbeit mit Part-

nerländern und gemeinsamen Beschaffung von Wehrmaterial. 
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